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Hätten Sie gern eine Frau?“
Gisela Friedrichsen über den zweiten Prozeß gegen den Seles-Attentäter Günter Parche
Opfer Monica Seles*: „Im Lebensnerv getroffen, weil Tennis ihr Leben ist“
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Angeklagter Parche, Verteidiger Kury
„Sauberkeit, Ehrlichkeit, Reinheit“
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er Arme aber besaßnichts außer
einemeinzigenkleinenLamm, dasD er gekaufthatte. Er zog esauf, und

es wurde bei ihm zusammen mit sein
Kindern groß. Es aß vonseinem Stück
Brot und es trank ausseinemBecher, in
seinem Schoß lag es und war für ihn w
eine Tochter. So heißt es imzweiten
Buch Samuel, Kapitel 12.

Günter Parche, ein Mann aus Thürin-
gen, ist noch ärmer als der arme Man
der Bibel, denn er hatkeine Frau und
keine Kinder undnicht einmal einklei-
nes Lamm. Er träumte nur voneinem
Lamm. Und weil er sonst nichts zum
Liebhabenhatte,fing er an, denTraum
vom Lamm zulieben, bis er immermehr
in den BanndiesesTraums geriet und
darüber fast seinen einfachenVerstand
verlor. Am Ende wähnte er,wirklich ein
kleinesLamm zubesitzen.

Am 27. April 1993machtesich Gün-
ter Parche,damals 38,auf, um seinen
Traum zuverteidigen: die Tennisspiele
rin Steffi Graf. Denn siehatte ihren
Platz als weltbeste Spielerin an Moni
Seles abgeben müssen, was Parche
tiefe Depressionen trieb. Zeitweise
quälten ihn sogarSelbstmordgedanken

Er fuhr, mit einemSchlafanzug,einer
Wurst, einemMesser und3000Mark in
der Plastiktüte, nachHamburg, wo de

* Nach dem Attentat im April 1993 in Hamburg.
Citizen Cup ’93 stattfinden sollte. Fü
Parche, der inseinemLeben bisdahin
nur zwei Tage von zuHauseweggewe-
sen war, dersich vor allem Fremden,
vor belebten Städten undungewohntem
Essen ängstigt, eine gefährlicheExkur-
sion. Doch für StefanieGraf wollte er
selbstdurch die Hölle gehen.Eine ge-

fährlicheExkursion vor allem
weil Parche, wie er beteuer
entschlossenwar,MonicaSeles
eine Verletzung beizubringe
die sie für einigeZeit spielunfä-
hig machen sollte.Dann hätte
seine Königin, sodachte ersich
das, auf den Thron zurückkeh-
ren können.

Weil er am 30.April 1993
Monica Seles während einer
Pause im Spielgegen Magdale
na Maleeva mit dem Messer
den Rücken stach (sie erlitt ein
anderthalb biszweiZentimeter
tiefe undknappeinen Zentime
ter lange Wunde), wurde er
vom AmtsgerichtHamburg am
13. Oktober1993wegen gefähr
licher Körperverletzung zu
zwei JahrenFreiheitsstrafe au
Bewährung verurteilt. Die Un
tersuchungshaft von fastsechs
Monatenwurde berücksichtigt,
ebenso, daß derpsychiatrische
Sachverständigeeine erheblich
verminderte Steuerungsfähigkeit nich
ausgeschlossenhatte.

Das Urteil,obwohl es im Vergleich mi
ähnlichen Körperverletzungsfälleneher
hoch war und den Folgen für dasOpfer
Rechnung trug („Weil Tennis ihr Leben
ist, traf die Verletzung sie in ihrem Le
bensnerv“), wurdeweltweit als zu mild
gescholten. Die Prominenz des Opfe
steigerte das Strafbedürfnis insMaßlose.

Die Staatsanwaltschaft legte Berufu
ein, die Nebenklageschloßsich an. Am
Dienstag vergangener Woche begann
der Kleinen Strafkammer 27 desHam-
burger Landgerichts derzweite Prozeß
gegen Günter Parche.

Er ist ausschließlich einMedienereig-
nis. Währendsich dieJournalisten auf ih
ren Sitzplätzen drängen, ist der Zuscha
erraumfastleer. Parche,verschreckt von
gleißenden Blitzlichtern, mit derobliga-
ten Plastiktüte in derHand,verschwinde
im Schattenseines VerteidigersOtmar
Kury, 39, im Gerichtssaal. Er hätteviel
Geld machen können mitseinerTat. Bis
zu 30 000 Mark wurden geboten füreinen
Auftritt bei Margarethe Schreinemaker
Doch erwollte dasnicht.

In seinem Heimatdorf am südlichen
Rand desUnterharzes, in Görsbach, a
Arbeitsplatz, zuHause beiseinerTante,
überall ist mit Scheinen gewedeltworden
für ein Interview, für einFoto, füreinen
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Film. Der irre Steffi-Fan, der gefährlich
Gewalttäter, den dieJustiz frei ließ – ein
Super-Thema.

Heute ist derAngeklagte einwenig
besser gekleidet als im erstenProzeß. Auf
dem Centre Court am Rothenbaum
Hamburg, auf den ersich inseiner wahn
witzigen VerehrungSteffi Grafs gewagt
hatte, hielten ihn Sicherheitsleute noc
für einenPenner, sostach er in seinembil-
ligen, alten DDR-Habit vom hanseati-
schen Tennis-Publikum ab.

Kein Schulkind vonheutesitzt sofolg-
sam auf seinem Platz wie Parche vor G
richt, die Hände im Schoß verschränkt,
die Lider gesenkt. Er trägt eineschwarze
Lederjacke unddarunter einHemd, das
ihm die Tante zu Weihnachtengeschenk
hat, mit derAufschrift „Marine bleu“.
SeineJeanssitzen schlecht, sindabersau-
Vorsitzende Richterin Göring
„Sie müssen nichts sagen, Herr Parche“
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ber, und er hatordentliche
Schuhe.

Die Vorsitzende Richterin
Gertraut Göring, 56, versteh
es, Stimme undBlick zu modu-
lieren. Siekannweichsein,hilf-
reich wie eineMutter, oder un-
wissend naiv wie ein Mädchen,
zupackend wie eineHausfrau,
oder auch ätzend ironisch,
wennsich die Anwälte zuihren
Füßen prügelnoder Zeugen ih
etwas aufzubinden versuche

Für einen Menschen wiedie-
sen Angeklagten findet s
manchmal einen gutenTon,
nicht aber immer. Das ma
auchdaranliegen, daß Parch
inzwischennicht mehr sounbe-
fangen ist wie noch im erste
Prozeß. Er fürchtetFangfra-
gen. „Hätten Sie FrauSeles
auch verletzt, wenn sie ein
Deutschegewesen wäre?“ frag
die Richterin. Wassoll er sa-
gen? Er spürt, daß jedeAnt-
wort gegen ihnausgelegt wer
den kann.
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Er ist sehrviel mißtrauischergewor-
den. Oft zögert er mit der Antwort
oder schweigt. „Sie müssen nichts s
gen, Herr Parche“, dieRichterin beugt
sich vor und runzelt die Stirn, „aber
wir machen uns dannschonunsere Ge
danken,warum Sienichtssagen.“

Er hat sichAntworten zurechtgelegt
die Fragen hört er janicht zum er-
stenmal. Jede Befragung ist für ihn,
wie für ein Kind, auch ein Lernpro
zeß.

„Das klingt jetzt wie auswendig ge
lernt“, moniert die Richterin. Es is
wohl eher so, daß ersich anFormulie-
rungen hält, die erkennt. In seiner
Unbeholfenheit nimmt er auch au
was ihm die Richterin vorgibt: „Ja, da
kann man so sehen, wie Sie dasausge-
drückt haben.“

Parche wurde1954 in Heringen ge-
boren, sein Vater war Traktorfahrer in
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einerLPG. Starke Bindungen zu den E
tern bestandenoffenbar nie,denn als die
Mutter einmal schwererkrankte, kam
der Junge zu einer unverheiratetenTante
in den Nachbarort, wo er von da anblieb
(„das ergabsich so“).

In der Schule war er einmittelmäßiger
Schüler, immer ängstlich und zurückhal
tend. VonRaufereien hat ersichfernge-
halten, um Mädchen einen großen Bog
gemacht.Auch politisch hat ersichnicht
hervorgetan. Er warzwar bei denJungen
Pionieren unddann bei der FDJ wiealle,
aber aneinem Ferienlager hat er nieteil-
genommen.

In den Ifa-Motorenwerken in Nord
hausen wurde er zumDreher ausgebil-
det. Ihm habeschon einmal eineKollegin
gefallen, sagt er,doch erhabesichnicht
getraut. „Die hat garnichtsgewußt.“
Er hat seineArbeit immer gewissen-
haft getan, auch wenn er einbißchen
schwer von Begriff war. Kollegen
schätztenseineGutmütigkeit, machte e
doch auch mal dieArbeit der anderen
mit.

Von dem, was er verdiente, ver-
brauchte er so gut wienichts. Er trank
nicht, rauchte nicht,hatte weder Auto
noch Motorrad, er fuhr nicht weg, er
hatte nie eine Freundin,nichts. Beim
Militär wurde er ausgemustertwegen ei-
ner Herzsache.

Am bestengefiel es ihmdaheim be
der Tante inbescheidensten Lebensve
hältnissen, bei der es auch ambesten
schmeckte. Vor allem vonihrem Ku-
chen („Kalter Hund“) ist er angetan:
„Kuchen ist meine Welt.“ DieTante
und er: „Wir essennur, was wir kennen
– „wir machen keineSchulden“ – „wir
sind ein häuslicherTyp.“
Ein einziges Mal gab erGeld aus. Fü
10 000 Markließ er sich voneinem Ar-
beitskollegeneinen Videorecorder be
sorgen. Nunkonnte erSendungen mi
und über SteffiGraf, derenKarriere er
seit 1985 mit immer glühenderem und
schließlichbrennendem Herzenbeglei-
tete, jederzeit insich aufsaugen.

Wenn ersich ganz weit aussich her-
auswagt, spricht er von der „Traumf
gur“ Steffis, vonihren „tollen Beinen“.
Lieber aber ist es ihm,wenn er von ihrer
„Sauberkeit, Ehrlichkeit, Reinheit
schwärmen kann.Seine Gefühle hielt e
sogar vor derTante verborgen.

„Hätten Siegern eineFrau?“ fragt die
Richterin. Siewill ihm helfen, weil sie
spürt, daß sie hier auf etwas für ihn U
aussprechlichesgekommenist: „Es gibt
ja Leute, diesagen, die Ehe istschreck-
lich; anderesagen, sie hätten gern ge-
heiratet,wenn sie nur die Richtige ge
funden hätten.“ Parcheschweigt.Dann
antwortet erleise, erhabe mal aufeine
Anzeige geschrieben. Dahabesich ein
Heiratsinstitut gemeldet, das Tausen
Mark wollte. Nein, das warnichts.

Parche istvoller Hemmungen,wenn
er über das Anwachsen seinerObsessi-
on sprechensoll. Er schrieb höfliche an-
onyme Briefe anSteffi Graf, schickte
Geld und Blumen; erschriebaberauch
an andere Sportler,wenn diesich etwa
nicht respektvoll genug über dieAnge-
betete äußerten.Manches davonklingt
fastdrohend. Er kündigte seine Arbeits
stelle,weil er die Hänseleien der Kolle
gen nichtmehr ertrug,wenn Steffi mal
verlor. Es gab nur eine Liebe, nur ein
Traum:StefanieGraf.

Er verehre sie noch immer,bekennt
er vor Gericht, „aber so einfanatischer
Anhänger bin ich nichtmehr“. Er hat
Arbeit, man ist mit ihmzufrieden. Er
hat sein einsamesLeben wieder aufge-
nommen.Anzeichen für neuerliche Ge
walttatendieses soharmlos wirkenden
auf seineenge, karge Welt reduzierte
Menschengibt esnicht.Vielleicht ist das
Schicksaleinmal gnädig und schenkt e
nem armen Mann inirgendeiner Weise
ein kleinesLamm.

Monica Seles hat seit demAttentat
nicht mehr an Turnierenteilgenommen
Es wird gedroht, sie werde erstwieder
ins Millionengeschäft einsteigen,wenn
Parche hinter Gitternsei. Ihre Anwälte
verlangen eine Verurteilung wegenver-
suchter Tötung, und sie tun das, koste
was es wolle.

Die Zeugen vomTennisplatz sage
aus, was sie meinen, in Erinnerung
haben. Werunzufrieden mit dem erste
Urteil ist, hat nun einen Parche vor de
innerenAuge, der aufsein Opfer beid-
händig undwild schreiend „draufgedro
schen“ hat –anderebleibendabei, daß
er wie in Trance dahergekommen s
und nur mit einerHand gestochenhat.
Das Gericht hört aufmerksam zu. Y


